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ich nehme Bezug auf Ihre bisherigen Schreiben und Ihre umfangreichen wissen ­

schaftlichen Informationen zum Themenkomplex COr Emissionen und der These IIC02 
kühlt". 

Der Klimawandel ist sicherlich eines der am vielfältigsten und umfassendsten 
untersuchten Wissenschaftsthemen weltweit. In vielen Gremien wurde und wird es 
diskutiert, auf vielen Veranstaltungen weltweit präsentieren Wissenschaftler die 

neuesten Ergebnisse. Auch Sie nutzen diese Plattform. 

Ihren Vorschlag das Thema auf Basis Ihrer wissenschaftlichen Präsentationen zur 
These IIC02 kühlt" auch in Hanau einer breiten Öffentlichkeit näher zu bringen habe ich 
an das Umweltzentrum weitergeleitet. Hier wurde ein Veranstaltungsrahmen zum 
Thema II Klimawandel " erarbeitet. Hier hätte eine Präsentation Ihrer Thesen einen 
entsprechenden fachlichen Rahmen gefunden_ Leider können wir aufgrund der 
aktuellen Haushaltslage diese Veranstaltung nicht durchführen. 

Veranstaltungen dieser Art sind klar eine freiwillige Leistung der Stadt. Diese sind, 
insbesondere in Zeiten knapper Haushaltslage und erst recht unter dem sogenannten 
II Schutzschirm ", besonders zu hinterfragen. Ich sehe dies explizit nicht als öffentlich­
rechtliche Pflicht der Stadt Hanau. 

Gerne stehen Ihnen - wie allen Hanauer Bürgerinnen und Bürgern - die Bürgerhäuser 
für Veranstaltungen zur Verfügung. Diese können Sie für eigene wissenschaftliche 

Präsentationen anmieten. 

Einer Veranstaltung IIC02 kühlt" wünsche ich schon heute viel Erfolg. 

Mit freundlichem Gruß 

, 

Claus Kaminsky 

• 
Rathaus 
Am Markt 14-18 

63450 Hanau 

www.hanau .de 
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Hanau und die Naturwissenschaft 

 

 

 

Sehr geehrter Herr Oberbürgermeister, lieber Herr Kaminsky, 

 

wie erklärt die Stadt Hanau den Temperaturverlauf in Deutschland, wie er sich aus den 
Temperaturdaten des Deutschen Wetterdienstes (DWD) in Offenbach ergibt in Anbetracht 
der in Deutschland, aber auch weltweit stetig zunehmenden CO2 Emissionen? 

 

Als Anlage erhalten Sie die von Josef Kowatsch ausgewerteten und kommentierten  
DWD-Daten. Jedermann kann diese Daten im Internet einsehen. 

 

In diesem Zusammenhang erinnere ich Sie mein Schreiben vom 21.11.2016. Mein Leser-
brief vom 22. April 2017 im Hanauer Anzeiger bezieht sich auch etwas auf die noch aus-
stehende Antwort von Ihnen. 

 

Mit freundlichem Gruß 

Ihr Gerhard Stehlik 

 

Die genannten Anlagen zur Information erhalten Sie per Mail Anhang 
(1) Mail vom 26. April 2017 von Josef Kowatsch / (2) Mein Schreiben vom 21.11.2016 an 
Sie / (3) Mein Leserbrief vom 22. April 2017 im HA 
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Gerhard Stehlik <gerhard.stehlik@gmail.com>

Ihr BTG­ Newsletter vom 18.04.2017 bedarf dringend der Korrektur 
Josef Kowatsch <josefk@gmx.de> 26. April 2017 um 09:08
An: Kämpfe Stefan <weimarwetter21@gmx.de>, andreas.neubert@vtg­bw.de, limburg@grafik­system.de, Chris Frey
<chris.frey1@web.de>, gross.he@t­online.de
Cc: Globig thomas <thomas@globig­berlin.de>, "Prof. Dr. Fritz Vahrenholt" <fritz.vahrenholt@kaltesonne.de>, Sebastian
Luening <sebastian.luning@gmx.net>, Helmut Kuntz <fth_whk@nefkom.net>, Amtsberger Wetter <info@amtsberg­
wetter.de>, Dietmar Pscheidt <pscheidt.biw@gmx.de>, "Michelbach S." <S.M.Michelbach@t­online.de>, Rainer Zeifang
<rainer.zeifang@gmx.de>, Hermann Sorg <h.sorg@t­online.de>, "Dr. Albert Krause" <oak2005@t­online.de>,
helmut.sinner@netcologne.de, Gerhard Stehlik <gerhard.stehlik@gmx.de>

Sehr geehrter Herr Neubert.

Bitte ändern Sie die Falschaussagen in Ihrem Thüringer Newsletter. 

Extra für Sie gezeichnet:
Der April geht zu Ende, somit ist es möglich eine Deutschlandgrafik über die letzten 30 Jahre zu zeichnen nach den
Daten des DWD, und zwar der jeweilige Schnitt aus den ersten vier Monaten, die den Frühlingsanfang bestimmen.
Wußten Sie das? Die Daten zeigen keine Erwärmung, sondern eine unmerkliche nicht signifikante Abkühlung. 

Bitte beachten Sie weiter. Die DWD­Daten sind ein Schnitt aus Städten und ländlichen Gemeinden, ausgesprochene
Stationen vollkommen in freier Natur sind keine dabei, es gibt eben keine Stationen bei in freier Natur stehenden
unbeheizten Klöstern oder bei Forsthäusern am Waldrand oder bei Köhlereien im Wald mehr. 
Das heißt: Auf dem Ackerland der Bauern, auf den Wiesen in der Natur und im Wald wären die Temperaturen
deutlicher fallend als beim Gesamtschnitt des DWD. Das möchte ich Ihnen anhand des kleinen Ortes Neu­Gersdorf,
Kreis Görlitz zeigen. Bitte beachten, die Station steht im Ort und nicht außerhalb und trotzdem:
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Eine Stadt sähe freilich anders aus, denn in der Stadt erleben wir die menschengemachte Klimaerwärmung, die nicht
durch CO2 verursacht wurde, sondern durch Bebauung, Betonierung, Naturzerstörung und Energieverbrauch. Die
kalten Tage haben keine Chance in der Stadt. Die werden rausgeheizt und die warmen Tage verstärkt. 

Mit freundlichen Grüßen
Josef Kowatsch, aktiver Naturschützer und Naturbeobachter. 
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Sehr geehrter Herr Oberbürgermeister, lieber Herr Kaminsky,  

 

sicher erinnern Sie sich an die E-Mail, die ich Ihnen vor einiger Zeit zum Komplex Kultur – 
Naturwissenschaft und CO2 geschrieben hatte. Meine im Mai 2016 in Münster gezeigten 
wissenschaftlichen Poster bildeten den Hintergrund. 

Nun war ich zur Vorbereitung einer möglichen Veranstaltung in Hanau in Sachen CO2 
zum ersten Mal in den neuen Räumen unserer Stadtbibliothek, um ein Buch aus der 
Fernleihe abzuholen. Das war eine große Freude, denn diese Räumlichkeiten bestätigen 
vorzüglich mein Bild von unserer Welt, wie ich sie als kulturschaffender 
Naturwissenschaftler sehe, nämlich immer besser und besser werdend. Eine ganz andere 
Welt vermitteln leider Politik und Medien. Hier nehmen immer nur die Katastrophen zu. 

Verkehrstechnisch ist die Lage großartig. Gleich neben der Bibliothek liegt die 
Endhaltestelle aller Buslinien. Unten im Parkhaus kann man unmittelbar neben dem 
Fahrstuhl zum Lesesaal parken. Besonders fasziniert hat mich im neuen „Kulturzentrum“ 
der große und ganz toll gestaltete Bereich für Kinder und Jugendliche, vor allem das 
bunte Leben vieler junger Menschen an diesen wunderschönen Plätzen. Hier gab es dann 
aber auch eine „Grenzerfahrung“ in Sachen CO2, die ich Ihnen vielleicht auch noch kurz 
schildern darf. 

In meinen fast 900 Seiten umfassenden Physik-Schulbuch für das mathematisch – 
naturwissenschaftliche Gymnasium (in Rheinland-Pfalz) existierte das Stichwort 
Treibhauseffekt 1959 nicht. Heute sieht die Schul-Welt ganz anders aus. Selbst im 
Standard-Hochschullehrbuch meines Sohnes Thorsten für das Universitätsfach Biologie 
(Uni Marburg) findet sich ein Abschnitt über den Treibhauseffekt. Rein 
fachwissenschaftlich hat der Treibhauseffekt, also die Physik der Atmosphäre, mit der 
„Biologie“ nichts zu tun. 

Zur Ehrenrettung meiner eigenen Zunft, der Physikalischen Chemie, die in der 
Stadtbibliothek unter dem Kürzel „Udo“ zusammengefasst ist, waren immerhin vier Bücher 
verfügbar, darunter zwei Lehrbücher und in keinem findet sich das Stichwort 
Treibhauseffet. Dabei ist die Frage, wie CO2 als chemischer Bestandteil der Atmosphäre 
den Energiefluss aufwärts und abwärts temperaturbildend durch das chemische 
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Gasgemisch „Luft“ hindurch beeinflusst ganz eindeutig gemäß der üblichen Systematik 
der Naturwissenschaft der Physikalischen Chemie zuzuordnen. Die Weltgesellschaft hat 
den chemischen Stoff CO2 aber der Meteorologie und dem Wetter zugeordnet und nicht 
der physikalischen Messung der Energieflusse durch das chemische Gemisch Luft 
hindurch. 

Mit der Befriedigung, dass meine eigene Wissenschaft auf dem Gebiet CO2 noch eine 
saubere Weste zu haben scheint, ging ich dann neugierig weiter und kam so auch in die 
Kinderabteilungen. Dort entdeckte ich die Sammlung „Forschende Chemie“. Eigentlich 
entdeckte ich nur diese Bezeichnung auf der Seitenwand des Regals, aber leider keine 
dazu passenden Bücher. Ich holte mir Hilfe. Die freundliche Fachkraft fand nicht nur den 
Standort, auch ein paar Bücher, darunter das „Ravensburger Lexikon der Natur & 
Technik“. Auch dort steht das Stichwort Treibhauseffekt im Sachregister. Auf Seite 88 
sollte das Thema inhaltlich behandelt werden. Nun wollte ich wissen, wie den Kindern dort 
der Treibhauseffekt erklärt wird. Leider waren die einschlägigen Seiten fein säuberlich mit 
einem scharfen Messer herausgetrennt. Das zeigt, auch in Hanau besteht durchaus ein 
Interesse an diesem naturwissenschaftlichen Thema. 

Abschließend möchte ich Ihnen noch eine aktuelle Information aus meinem täglichen 
Arbeitsumfeld zur Kenntnis geben.  

Der von mir 2007 in Hannover mitgegründete wissenschaftliche Verein „Europäisches 
Institut für Klima und Energie e.V. in Jena veranstaltet seit 10 Jahren international 
besetzte jährliche Konferenzen über Klima und Energie. Die 10. Konferenz 2016 in Berlin 
konnte ich wegen der Pflege meiner Mutter erstmals nicht persönlich besuchen. Mein 
Freund Michael Limburg, der seit Jahren die Homepage von EIKE gestaltet, rief mich am 
vergangenen Sonntag an. Er informiert mich über den Ausgang eines in der Konferenz 
vorgeführten Experiments von drei norwegischen Physik-Professoren. Das Ergebnis war 
überraschend. Die Klimaempfindlichkeit von CO2 ist nicht positiv, also erwärmend, 
sondern negativ, also kühlend. 

Das Forum im Kulturforum wäre der richtige Platz, an dem auch einmal natur-
wissenschaftlich sachlich eine Woche lang über CO2 und unser energetisches Wissen 
über CO2 informiert werden sollte und zwar gerne mit Pro und Contra. 

Mit freundlichem Gruß 
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In eigener Sache 
Auf den Abdruck des Namens 
kann bei Leserbriefen nur aus-
nahmsweise verzichtet werden. 
Herausgeber und Redaktion sind 
nicht für den Inhalt der Briefe ver-
antwortlich und behalten sich Ab-
lehnung und Kürzung vor.  
Ihr Leserbrief sollte höchstens 

3800 Zeichen inklusive Leerzei-
chen umfassen. Leserbriefe sen-
den Sie bitte an die Adresse 
HANAUER ANZEIGER, Redaktion, 
Donaustraße 5, 63452 Hanau, 
per Fax an die Nummer 
0 61 81/29 03-3 00 oder per 
E-Mail an redaktion@hanauer.de.

Europa steht am Scheideweg 
Den 60. Jahrestag der Römischen 
Verträge hat Leser Alfred Herms 
zum Anlass genommen, sich Ge-
danken über Europa zu machen. 
 

Der 60. Jahrestag der Römi-
schen Verträge wurde in ge-
radezu überschwänglicher 
Weise zelebriert. Allerorten 
kam es zu überschaubaren 
Kundgebungen für Europa 
und unsere Regierenden 
wollten uns einmal mehr 
glauben machen, die jetzige 
Europäische Union sei das 
Beste, was uns passieren 
konnte. Doch die Bevölke-
rung der meisten Staaten der 
Union ist der Art, wie diese 
gute Idee umgesetzt wird, 
überdrüssig.  

Immer mehr Staaten wer-
den gegen den Willen der Be-
völkerung in die Union aufge-
nommen, ohne ein Mindest-
maß an Eignung zu besitzen. 
Waren es im Jahr 2002 schon 
15 mehr oder minder geeig-
nete Mitglieder, so stieg diese 
Zahl auf 28 an, unter denen 
sich viele Staaten befinden, 
die die EU ausschließlich als 
Melkkuh betrachten.  

Dabei hat die Union schon 

mit Griechenland ein Land 
aufgenommen, das trotz sei-
ner geringen Größe und auch 
minimaler Wirtschaftskraft 
Schulden aufgebaut hat, die 
die Union in den Ruin zu trei-
ben vermag. Dies vor allem, 
weil eine bedeutende Grup-
pierung von Europapoliti-
kern mit Duldung der deut-
schen Regierung beschlossen 
hat, unter Bruch von Verträ-
gen die Währungsunion zur 
Haftungs- und Transferunion 
umzuwandeln.  

Zig Milliarden sind bereits 
in Griechenland und anders-
wo versenkt worden. Glaube 
nur niemand, dass die Bürg-
schaften und Kredite jemals 
von den Griechen abgelöst 
werden können. Glaube auch 
niemand, Griechenland träte 
in später Erkenntnis aus dem 
Euro aus; kein Schuldner 
trennt sich von seiner Bank! 

Ständig wird uns das Mär-
chen aufgetischt, Deutsch-
land profitiere am meisten 
von der EU, so als wäre unser 
Land nicht bereits vor der EU 
das prosperierendste Land 
des Kontinents gewesen. Ge-
wiss, die verschwundenen 

Zollschranken haben einiges 
vereinfacht. Das gilt aber in 
beide Richtungen. Die Attrak-
tivität der deutschen Indus-
triegüter bestand jedenfalls 
bereits vor Gründung der EU. 

Seit Langem „subventio-
niert“ Deutschland quasi sei-
ne Exporte in die EU-Mit-
gliedstaaten durch massive 
Transfers im Hundert-Milli-
arden-Bereich über die EU in 
die armen Mitgliedsländer, 
die trotzdem den Anschluss 
nicht schaffen. Die EU bedeu-
tet aber auch für deutsche Ar-
beitnehmer, dass sie mit ih-
ren Steuern auch noch den 
Verlust der eigenen Arbeits-
plätze finanzieren.  

Als eines der vielen Beispie-
le kann die Verlagerung des 
großen AEG-Hausgerätewer-
kes in Nürnberg nach Tsche-
chien dienen. Trotz schwar-
zer Zahlen verlagerte der 
schwedische Elektrolux- Kon-
zern die Fertigung bei gleich-
zeitiger EU-Unterstützung 
nach Tschechien. Wie will 
man bei solcher EU-Politik 
die deutschen Bürger begeis-
tert bei der Stange halten? 

Haben aber nicht die chro-

nisch klammen EU-Länder 
vom starken Euro beim Ein-
kauf von Energien und Roh-
stoffen profitiert, dessen 
Wert von den Ländern des 
Nordens, insbesondere von 
Deutschland erwirtschaftet 
und garantiert wurde? Ein-
käufe, die sie sich mit ihren 
maroden Drachmen, Escudos 
oder Ähnlichem keinesfalls 
hätten leisten können? Ist al-
so immer nur Deutschland 
der Nutznießer? 

Das Bedauerliche aber ist, 
dass die deutschen Interessen 
seit Jahren von den jeweils 
Regierenden unseres Landes 
Stück für Stück auf dem Altar 
des geeinten Europas geop-
fert werden. Zu keinem Ver-
trag wird das Volk gefragt, ob 
zu den Erweiterungen, der 
Abschaffung der DM, den un-
kontrollierten Finanzhilfen, 
den militärischen EU- Missio-
nen und vieles mehr. Der Ar-
tikel 23 des Grundgesetzes 
gibt das her, doch der wurde 
eingefügt, ohne jemals die be-
wusste Zustimmung des Vol-
kes erhalten zu haben.  

Andere Staaten der Union 
ermöglichen ihren Bürgern, 

Souveränitätsübertragungen 
direkt zu entscheiden. Nur 
bei uns erlauben es sich die 
sogenannten Eliten, das Land 
schleichend umzuformen, 
denn nur sie wissen, wohin 
die Reise gehen muss. Denk-
verbote über Europa sind das 
Gebot. Europa steht am 
Scheideweg, der Brexit hat es 
deutlich gemacht. Viele Ar-
gumente der Briten sind ab-
solut nachvollziehbar.  

Doch besonders unsere 
deutschen Politiker reden al-
le Bedenken klein und verfol-
gen unbeirrt den Weg, alles 
was möchte, in die EU zu füh-
ren. Ein Umdenken in dieser 
fast unregierbaren EU ist 
nicht in Sicht und das wird 
auch die gutwilligsten Euro-
pabefürworter dem europäi-
schen Gedanken weiter ent-
fremden. Andere Nationen 
bringen den Willen zur Um-
kehr auf, weil sie die EU als 
nicht mehr zukunftsfähig an-
sehen. Bleibt am Ende nur 
Deutschland mit den armen 
Schluckern Europas übrig? 

 
Alfred Herms  
Neuberg 

Wahlverhalten 
besorgniserregend 

Nach dem Verfassungsreferendum 
in der Türkei sieht der Hanauer Re-
publikaner-Politiker Bert-Rüdiger 
Förster das Erbe des türkischen 
Staatsgründers beerdigt. 

 
Die parlamentarische De-

mokratie in der Türkei hat 
knapp 100 Jahre alle Turbu-
lenzen mit Staatsstreichen, 
Militärregierungen und Krie-
gen überstanden. Nun ist 
sie durch einen Möchte- 
gern- „Großkotz“ und seine 
Helfer drittklassig beerdigt 
worden!  

Die Wähler in der Türkei 
haben sie selbst mit der Ent-
scheidung für Erdogan beer-
digt. Sie sind beim Referen-
dum am Sonntag der Propa-
ganda ihres „Führers“ Erdo-
gan gefolgt und haben sich 
mit dünner Mehrheit für die 
Einführung einer Präsidial-
diktatur entschieden. Damit 
bündeln sich in absehbarer 
Zeit alle Entscheidungen 
und Kompetenzen beim 
Staatschef in diktatorischer 
Ausprägung. 

Bei diesem Referendum 
handelt es sich nicht, wie Er-
dogan und seine AKP glau-
ben machten, um eine Ver-
fassungsreform, sondern um 
eine lange geplante „Macht-
ergreifung“, um die Demo-
kratie zu eliminieren und 
die Türkei als lupenreinen 
diktatorischen und islami-
schen Staat zu etablieren. 
Dieser Ostersonntag am 
16. April 2017 wird in die 
türkische Geschichte einge-
hen, als der Tag von Erdo-
gans Machtergreifung und 
damit der Abschaffung der 
Republikform des Staats-
gründers Mustafa Kemal Ata-
türk.  

Die Auswirkung dieser 
Entscheidung wird auch 
noch die Einführung der To-
desstrafe nach sich ziehen. 
Der Ablauf dieses Referen-
dums war irregulär. Die 
Wähler wurden während ei-
ner Zeit, in der Ausnahme-
zustand und Verfolgung 
herrschen, dazu genötigt, 
über eine Verfassungsände-
rung zu entscheiden.  

Der Opposition wurde jede 
Chancengleichheit entzo-
gen, während Erdogan den 
gesamten Staatsapparat für 
seine Person eingespannt 
hatte, einschließlich seiner 
Unterstützer in den Nieder-
landen, Frankreich und ins-
besondere Deutschland. Das 
gesamte Wahlprozedere 
wurde zudem von Manipula-
tionshinweisen überschat-
tet. 

Für uns Deutsche ist die 
überproportionale Zustim-
mung für Erdogan und seine 
„Machtergreifung“ von den 
hier, zum großen Teil mit 
Doppelpass ausgestatteten 
Türken und türkischstäm-
mige Bürgern, besorgniser-
regend, ja schizophren.  

Schizophren deshalb, weil 
fast zwei Drittel der 1,4 Mil-
lionen wahlberechtigten 
Türken mit ihrem Wahlver-
halten ihren Verwandten, 
Bekannten und Freunden in 
der Türkei eine Diktatur auf-
oktroyiert haben, während 
sie hier in Deutschland alle 
Freiheiten einer gefestigten 
Demokratie ausleben und 
nicht wenige auch durch 
staatliche Transferleistun-
gen alimentiert werden. 

 
Bert-Rüdiger Förster 
Hanau

Bitte auch in Hanau offen diskutieren 
Eine offene Debatte „wie in Ron-
neburg über Windkraft“ fordert 
Leser Dr. Gerhard Stehlik auch 
zum Thema Kohlendioxid. 

 
„Es fehlt Energie“: So lautet 

ein aktueller Beitrag in der 
Mitgliederzeitschrift der IG 
Bergbau, Energie, Chemie, 
von Leuten, die kompetent 
sind, kompetenter als Politi-
ker oder Journalisten. Die 

„Energiewende“ wird darin 
heftig kritisiert, vergleichbar 
der Kritik des SPD-Bürger-
meisters von Ronneburg, der 
durch offenen Dialog bei der 
Windenergie umgedacht hat. 
Der Beitrag endet mit dem 
Satz: „Was am Ende zählt: Der 
Ausstoß an Treibhausgasen 
sinkt und die Energie wird ge-
speichert.“  

Den physikalisch-chemi-

schen Betrug über Kohlendi-
oxid beschreibe und begrün-
de ich nun schon Jahre lang. 
Niemand scheint das zu inte-
ressieren, obwohl Tausende 
von Milliarden Euro deswe-
gen von Arm nach Reich ge-
schoben werden.  

Das Hanauer Rathaus ist 
bedacht, eine öffentliche De-
batte mit meiner Beteiligung 
zu verhindern. Dabei gibt es 

durchaus Professoren, die – 
nicht in Hanau, aber zum Bei-
spiel in Münster – dagegen 
polemisieren. Meine Bitte, 
die Debatte in Hanau öffent-
lich zu führen, endet in „Sala-
mi-Taktik“.  

Öffentliche Kritik vermei-
den ist eigentlich nicht Stil 
der Demokratie, sondern der 
Diktatur. Wie in Ronneburg 
und Bad Orb öffentlich und 

kritisch über Windräder dis-
kutiert wird, sollte in Hanau 
über Kohlendioxid diskutiert 
werden. Ich sehe das Hanau-
er Rathaus in der öffentlich-
rechtlichen Pflicht, endlich 
einen ordentlichen demokra-
tischen Diskurs über Kohlen-
dioxid zu organisieren. 

 
Dr. Gerhard Stehlik 
Hanau

Ghettobildung durch tägliche Diskriminierung 
Zu den Türkei-Kommentaren „Der 
Schock sitzt tief“ (Ausgabe 18. 
April) von F. Pröse und „Konse-
quenzen notwendig“ (19. April) 
von G. Anastasiadis schreibt der 
Hanauer Linken-Politiker Jörg 
Sternberg.  
 

Wer wollte das bezweifeln 
(bei wohl auch berechtigten 
Fälschungs- und Repressions-
vorwürfen), Herr Pröse und 
Herr Anastasiadis, dass ein 
größerer Teil – in absoluten 
Zahlen der Wahlberechtigten 
allerdings nur maximal ca. 25 
Prozent der in Deutschland 
lebenden türkischstämmi-
gen Bevölkerung – den Weg 
in eine nationalistische Auto-
kratie und eine islamklerika-
le Staatsreligion gewählt ha-
ben? 

Und dass dieses Ja zur Ver-
fassungsänderung keine Lö-
sung, sondern eine zusätzli-
che Erschwerung der in Euro-

pa anstehenden Probleme 
der Entdemokratisierung, 
der Abgrenzung und Ab-
schottung, der Zunahme na-
tionalistischer und extremis-
tischer Gewaltideologien dar-
stellt. Deshalb hat es – auch 
in Hanau – tägliche Gegen-
aufklärung und Nein-Kampa-
gen aus dem linken Lager vor 
der Wahl gegeben. Also inso-
fern einverstanden mit die-
sem Teil ihrer Meinungsbei-
träge. Sie sind schockiert, em-
pört und zeigen sich ratlos, 
„wie es sein kann, dass in die-
ser freiheitlichen Demokra-
tie lebende Türken ihren 
Landsleuten die Abschaffung 
derselben zumuten?“ Von 
keinerlei sozialpsychologi-
scher Nachdenklichkeit an-
gekränkelt, sondern ein ge-
sundes Selbstbewusstsein: ei-
ne Undankbarkeit für all die 
„Integrationsbemühungen“. 
Haben Sie – nur als Beispiel – 

mal überlegt, welch verhee-
rende Folgen die Verbrechen 
der NSU, fast mehr noch die 
Vertuschungen, Manipulatio-
nen, Lügen deutscher staatli-
cher Behörden bei der Auf-
klärung bis hin zum abstru-
sen Verdacht gegen die Opfer 
bei der türkischen Communi-
ty ausgelöst haben und mit 
welchen Gefühlen sie den ab-
gedroschenen Begriff der 
freiheitlich-demokratischen 
Grundordnung wahrneh-
men?  

Abgesehen von der generel-
len Divergenz zwischen den 
im Grundgesetz deklarierten 
Grundrechten und der sozia-
len und politischen Realität. 
Abgesehen auch von den täg-
lichen Erfahrungen der ein-
gewanderten Familien der 
Zurücksetzung, der Diskrimi-
nierung, der Vorbehalte, der 
Nichtteilhabe an politischer 
Gestaltung, sozialem Leben 

und gleichberechtigtem Zu-
gang zur Bildung. Eben die 
Erfahrung, Menschen zwei-
ter Klasse zu sein. 

Wen wundert es, dass bei 
solch einer „Integration“ es 
auch gescheiterte Lebensläu-
fe gibt, Parallelgesellschaf-
ten, Ghettobildung? Die nach 
einer Kompensation der 
Kränkungen durch Identifi-
kation mit einem stark sich 
gebenden Idol wie Erdogan 
suchen, nach einer ideologi-
schen Bindung durch Religi-
on? Und je mehr Stimmen 
wie die von Herrn Pröse nun 
all diese Herabwürdigungen 
bestätigen („Fakt ist: Ein 
Großteil der Türken in 
Deutschland ist für jegliche 
Integrationsbemühungen 
verloren ... während sie sich 
hier in der Hängematte der 
Demokratie und ihrer Sozial-
systeme räkeln.“) Fakt ist, die 
übergroße Mehrheit der tür-

kischstämmigen Bevölke-
rung lebt trotz solcher Res-
sentiments hier ein meist be-
scheidenes Leben, arbeitet 
hart, oft gering bezahlt, zahlt 
Steuern, will für die Kinder 
ein besseres Dasein als sie 
hatte. 

Zu Herrn Anastasiadis: Es 
gibt nicht beides: notwendige 
Konsequenzen ziehen und 
den abscheulichen Flücht-
lingsdeal beibehalten. Auch 
ein Austritt aus der (aus lin-
ker Sicht) überflüssigen Nato 
ist bei einer Forderung nach 
einschneidenden Folgen 
wahrscheinlich. Und beides 
wollen Sie aber nicht. Fragen 
Sie mal Merkel und Gabriel, 
warum die so vorsichtig for-
mulieren. Jedenfalls nicht so 
nassforsch wie in Ihrem Bei-
trag. 

 
Jörg Sternberg 
Hanau

Ostermarschierer und Gleichgültige 
Die mäßige Resonanz auf die 
Ostermarsch-Kundgebung in 
Bruchköbel (Ausgabe 15. April) 
nimmt Leser Alfred Schendzielorz 
zum Anlass, sich seine individuel-
len Gedanken zu machen. 
 

In der engeren Umgebung 
unserer Stadt Hanau leben 
jetzt gut 100 000 Menschen, 
doch nur ein kleines Häuf-
lein von etwa 200 von ihnen 
versammelte sich zur Oster-
marsch-Kundgebung auf 
dem Freien Platz in Bruchkö-
bel zu einem gemeinsamen 
Bekenntnis zum Frieden. Un-
ter ihnen viele weibliche 
und männliche Silberhäup-
ter.  

Diese Älteren kennen sich 
zum Teil schon seit vielen 
Jahrzehnten von Kundgebun-
gen der gleichen Art, von 
1.-Mai-Feiern und ökumeni-
schen Gedenk- und Feierstun-

den auf dem Hanauer Markt-
platz. Leider werden es im-
mer weniger, doch es sind, 
Gott sei Dank, auch ein paar 
junge weibliche und männli-
che Gesichter dabei, die in 
der gegenwärtigen Zeit, „in 
der die Welt lichterloh 
brennt“ und wir wieder ein-
mal einem dritten Weltkrieg 
sehr nahe zu kommen dro-
hen, öffentlich zur Besin-
nung aufrufen, schonungslos 
die Gründe nennen, die zu 
diesem beängstigenden Zu-
stand geführt haben und We-
ge aus dieser Gefahr aufzei-
gen.  

Doch wer hört auf sie? Die 
wenigen, die davon ohnehin 
wissen, sind ja anwesend, 
Doch die, die es in erster Linie 
angeht, unsere Politiker, sind 
nicht dabei, die schweben, 
abgesehen von den zu weni-
gen Idealisten, im Wolkenku-

ckucksheim. Und da sind 
auch die vielen Satten, 
Gleichgültigen und Uninte-
ressierten. Man sollte mei-
nen, dass in dieser kritischen 
Zeit mit drohendem Finanz-
crash und Zusammenbruch 
der EU, mit einflussreichen 
Machtmenschen wie Putin, 
Trump, Erdogan, Polens 
schwarze Eminenz Kaczynski 
und Ungarns Präsident Or-
ban, dem Erstarken der Rech-
ten, den Umwelt- und Klima-
problemen, jetzt alle auf die 
Straße gehen und laut schrei-
en und sich empören über de-
mokratische Regierungen 
und Potentaten, die den Miss-
ständen Vorschub leisten, 
meinen aufrüsten zu müssen 
und ungeheure Geldmengen 
in Waffen zu investieren, ob-
wohl nur Bruchteile davon 
genügen würden, Hunger, 
Not, Elend und Krankheit 

von unserer Erde zu verban-
nen. 

Die könnte nämlich min-
destens das Doppelte der jetzt 
auf der Erde lebenden Men-
schen ernähren, ohne dass 
die Natur und unsere Lebens-
grundlagen zerstört werden. 
Selbsternannte „Gotteskrie-
ger“ tun ihren Mitmenschen 
Entsetzliches an, vertreiben 
sie aus ihrer Heimat und quä-
len Unschuldige, während 
Reiche und Mächtige, wie 
schon immer, davon völlig 
unberührt und verschont 
bleiben.  

Manchmal frage ich mich, 
ob der Schöpfer von uns allen 
und dieser wohl einmaligen 
und wunderschönen Erde, 
auf der wir kurze Zeit Gast 
sein dürfen, da noch lange da-
bei zusehen wird, was wir 
uns selbst und seinem Plane-
ten Erde antun? Vergessen 

wir doch nicht, er hat die Mit-
tel dazu und hat sie in der 
Erdgeschichte schon wieder-
holt genutzt, um das Antlitz 
der Erde ein ganz klein wenig 
auch ohne uns Menschen zu 
verändern.  

Und ich wüsste nicht, was 
einer Allmacht derzeit an uns 
gefallen könnte, denn Dank-
barkeit, Rücksicht, Demut 
und Nächstenliebe sind Ei-
genschaften, die unser Leben 
möglich und lebenswert ma-
chen, aber immer mehr ver-
loren gehen. Doch noch ist 
auch „Polen noch nicht verlo-
ren“, denn selbst das kleine 
Fähnlein der Ostermarschie-
rer vermag ein klein wenig 
Hoffnung in mir aufrechtzu-
erhalten. Ihnen gilt deshalb 
mein aufrichtiger Dank. 

 
Alfred Schendzielorz 
Hanau

Respekt 
gefragt 

Über die Trennung von Staat und 
Religion hat sich Leser Otto Ein-
sporn seine Gedanken gemacht. 

 
Zum Osterfest sind mir 

beim Lesen und Hören von 
zahlreichen Veröffentlichun-
gen Gedanken über die Tren-
nung zwischen Staat und Re-
ligion gekommen. 

Im Zuge der Aufklärung 
und Säkularisierung ist die 
Laizität, das Gebot der 
Gleichheit und des Respekts 
gegenüber allen Religionen 
und die Trennung von Staat 
und Religion, ein großes Dis-
kussionsthema. Die Präam-
bel des Grundgesetzes be-
ginnt mit: „Im Bewusstsein 
der Verantwortung vor Gott 
und den Menschen …“ Ist ei-
ne Trennung von Staat und 
Religion überhaupt mög-
lich? 

Den europäischen und 
amerikanischen Staaten lie-
gen für ihr politisch-soziales 
Handeln Wertvorstellungen 
zugrunde, die man als 
„Christliche Werte“ zusam-
menfassen kann. Dabei gibt 
es im katholischen, evangeli-
schen, orthodoxen und vie-
lem anderen Christentum in 
der Rangfolge unterschiedli-
che theologische und ethi-
sche Wertvorstellungen. 

Der Islamische Staat kennt 
keine Trennung von Staat 
und Religion. Der IS ist eine 
aktive sunnitische Bewe-
gung, die einen als „Kalifat“ 
bezeichneten dschihadisti-
schen Staat deklariert. Seit 
einem halben Jahrhundert 
exportiert Saudi-Arabien sei-
nen wahhabitischen intole-
ranten Islamismus mit Milli-
arden von Öldollars in alle 
Welt. Seit Jahrtausenden be-
stehen Differenzen zwi-
schen islamischen Sunniten 
und islamischen Schiiten bis 
zum Krieg. 

Buddhismus, Hinduismus, 
Konfuzius, Laotse sind für 
mich keine Religionen, son-
dern Weisheiten zum „Den-
ken“ über das friedliche Zu-
sammenleben aller Men-
schen. 

Staaten ohne religiöse 
Wertvorstellungen und Weis-
heiten gibt es nicht. Aber Lai-
zität, das Gebot der Gleich-
heit und des Respekts gegen-
über allen Religionen und al-
len Menschen, sollte schon in 
der Schule in einem Pflicht-
fach „Ethik – Blick in die 
Welt“ anstelle von „Religion“ 
gelehrt werden. 

 
Otto Einsporn 
Maintal 
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